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Der Frei m uͤ 


oder 


Donnerſtag, 


Nro. 62. 


Br 


thbige . 


den 28. März. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


DIE Verto bu u g. 
(Fortſetzung.) 


Wohlan! verſetzte der Fremde: fo begnügen 
wir uns, für dleſen Augenblick, den Unglück 
lichen einen Korb mit Lebensmitteln zuzuſenden, 
und ſparen das Geſchäft, fie in die Niederlas⸗ 
fung einzufuͤhren, für dle nächſtfolgende Nacht 
auf. Wollt ihr, gutes Muͤtterchen, das thun? — 
„Nun,“ ſprach die Alte, unter vielfachen Küffen, 
dle von den Lippen des Fremden auf ihre knoͤcher⸗ 
ne Hand niederregneten: um des Europaͤers, mei⸗ 
ner Tochter Vater willen, will ich euch, ſeinen 
bedrängten Landsleuten, dleſe Gefalligkeit erwei⸗ 
fen. Setzt euch beim Anbruch des morgenden Ta⸗ 
ges hin, und ladet die Eurigen in einem Schrei⸗ 
ben ein, ſich zu mir in die Niederlaſſung zu vers 
fügen; der Knabe, den ihr im Hofe geſehen, mag 
ihnen das Schreiben mlt einigem Mundvorrath 
überbringen, die Nacht uͤber zu ihrer Stcherheit 
in den Bergen verweilen, und dem Troſſe beim 
Anbruch des näͤchſtfolgenden Tages, wenn die Ein⸗ 
ladung angenommen wird, auf ſeinem Wege hier⸗ 
ber zum Fuͤhrer dienen. 


Inzwiſchen war Toni mit einem Mahl, das 
fie in der Küche bereitet hatte, wiedergekehrt, und 


, 


fragte die Alte mit einem Blick auf den Fremden 
ſchäkernd, indem fie den Tiſch deckte: Nun, Muts 
ter, ſagt an! Hat ſich der Herr von dem Schreck, 
der ihn vor der Thuͤr ergriff, erholt? Hat er ſich 
überzeugt, daß weder Gift noch Dolch auf ihn 
warten, und daß der Neger Hoango nicht zu 
Hauſe iſt? Die Mutter ſagte mit einem Seufzer: 
mein Kind, der Gebrannte ſcheut, nach dem Sprich⸗ 
wort, das Feuer. Der Herr wuͤrde thoͤrigt ge— 
handelt haben, wenn er ſich fruͤher ln das Haus 
hineingewagt hätte, als bis er ſich von dem Voͤl⸗ 
kerſtamm, zu welchem feine Bewohner gehoͤ⸗ 
ren, überzeugt hatte.“ Das Muͤdchen ſtellte ſich 
vor die Mutter, und erzaͤhlte ihr: wie ſie die La⸗ 
terne fo gehalten, daß ihr der volle Strahl da; 
von ins Geſicht gefallen waͤre. Aber ſeine Einbil⸗ 
dung, ſprach ſie, war ganz von Mohren und Ne⸗ 
gern erfuͤllt; und wenn ihm eine Dame von Pas 
ris oder Marſeille die Thuͤr geoͤffnet haͤtte, er 
wuͤrde ſie fuͤr eine Negerinn gehalten haben. Der 
Fremde, indem er den Arm fanft um ihren Leib 
ſchlug, ſagte verlegen: daß der Huth, den ſie 
aufgehabt, ihn verhindert haͤtte, ihr ins Geſicht 
zu ſchaun. Hätte ich dir, fuhr er fort, indem er 
ſie lebhaft an ſeine Bruſt druͤckte, ins Auge ſehen 
koͤnnen, jo wie ich es jetzt kann: jo hatte ich, auch 
wenn alles uͤbrige an Dir ſchwarz geweſen waͤre, 


aus einem vergifteten Becher mit Dir trinken 


wollen. Die Mutter noͤthigte ihn, Ber bei diefen 
Worten roth geworden war, ſich zu ſetzen, wor⸗ 
auf Toni ſich neben ihm an der 455 

und mit aufgeflügten Armen, wahrend der Fremde 
aß, in fein Antlitz ſah. Der Fiemde fragte fie: 
wie alt ſie waͤre? und wie ihre Vaterſtadt hieße: 
worauf die Mutter das Wort nahm und ihm ſag⸗ 
te: „daß Toni vor funfzehn Jahren auf einer 
Nelfe, welche fie mit der Frau des Hrn. Vllle⸗ 
neuve, ihres vormaligen Prinzipäls, nach, Euro⸗ 
pa gemacht hätte, in Paris von ihr ems fangen 
und gebohren waͤre. Sie ſetzte hinzu, daß der 
Neger Kolmar, den ſies nachher geheirat het, fie 
zwar an Kindes ſtatt angenommen hätte, ihr 
Vater aber eigentlich ein reicher Marſelllar Kauf⸗ 
mann, Namens Bertrand wäre, von dem fie auch 


Toni Bertrand hieße.“ — Toni fragte thn: ob er 


einen ſolchen Herrn in Frankreich kenne? Der 
Fremde erwiederte: nein! Das Land waͤre groß, 
und waͤhrend des kurzen Aufenthaltes, den er bei 
feiner Einſchiffung nach Weſtindien darin genom⸗ 
men, ſey ihm keine Perſon dieſes Namens vorge⸗ 


kommen. Die Alte verſetzte, daß Hr. Bertrand 


auch, nach Flemlih ſicheren Nachrichten, die fie 
eingezogen, nicht mehr in Frankreich befindlich 
ſey. Sein ehrgeiziges und aufſtrebendes Gemuͤth, 
ſprach fie, gefiel ſich in dem Kreis bürgerlicher 
Thaͤtigkeit nicht; er miſchte ſich beim Ausbruch 
der Revolution in die oͤffentlichen Geſchaͤfte, und 
gleng im Jahr 1795 mit einer franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandſchaft an den tuͤrkiſchen Hof, von wo er, 
meines Wiſſens, bis dieſen. Augenblick noch nicht 
zuruͤckgekehrt iſt. Der Fremde ſagte lächelnd zu 
Toni, indem er ihre Hand faßte: daß »ſie ja in 
dieſem Falle ein vornehmes und reiches Mädchen 
wäre. Er munterte fie auf, diefe Voͤrthelle gels 
tend zu machen, und meinte, daß ſie Hoffnung 
haͤtte, noch einmal an der Hand ihres Vaters in 
glänzendere Verhältniſſe, als in denen fie jetzt 
lebte, eingeführt zu werden! „Schwerlich,“ vers 
ſetzte die Alte mit unterdrͤckter Empfindlichkeit. 
„Herr Bertrand läugnete mir, während meiner 
Schwangerſchaft zu Paris, aus Schaam vor eis 
ner jungen reihen Braut, die er heirathen wollte, 
die Vaterſchaft zu dieſem Kinde vor Gericht ab. 
Ich werde den Eidſchwur, den er die Frechheit 
hatte, mir ins Geſicht zu leiſten, niemals vergess 
fen; ein Gallenfieber war die Folge davon, und 
bald darauf noch ſechzig Peitſchenhiebe, die mir 
Hr. Villeneuve geben ließ, und in deren Folge 
ich noch bis auf dieſen Tag an der Schwindſucht 


el mederließ, 


leide.“ — — Toni, welche den Kopf gedankenvoll 
auf ihre Haud gelegt hatte, fragte den Fremden: 
wer er deun ware? wo er herkaͤme und wo er 
hingienge? worauf dieſer nach einer kurzen Verle⸗ 
genheit, wokein ihn die leidenſchaftliche Rede der 
Alten verſetzt hatte, erwiderte: daß er mit Hrn. 
Stroͤmli's, feines Ohelms Familie, die er unter 
dem Schutze zweier jungen Vettern, in der Berg⸗ 
waldung am RMoͤwenweiher zurüͤckgelaſſen, vom 
Fort Dauphin käme. Er erzählte, auf des Maͤd⸗ 
chens Bitte, mehrere Zuͤge der in dieſer Stadt 
ausgebrochenen Empörung; wle zur Zeit der Mit⸗ 
ternacht, da alles geſchlafen, auf ein verraͤtheriſch 
gegebenes Zeichen, das Gemetzel der Schwarzen 
gegen die Weißen losgegangen wäre; wie der Chef 
der Negern, ein Sergeant bei dem franzöſiſchen 
Plonirkorps, dle Bosheit gehabt, ſogleich alle 
Schiffe im Hafen in Brand zu ſtecken, um den 
Weißen die Flucht nach Europa abzuſchnelden; 
wie die Familie kaum Zeit gehabt, ſich mit eini⸗ 
gen Habſeellgkeiten vor die Thore der Stadt zu 
retten, und wle ihr, bei dem gleichzeitigen Auflo⸗ 
dern der Empoͤrung in allen Kuͤſtenplätzen, nichts 
übrig geblieben wäre, als mit Hülfe zweier Maul⸗ 


“efel, die ſie aufgetriesen, den Weg quer durch das 


ganze Land nach Port au Prince einzuſchlagen, 
das allein noch, von einem ſtarken franzoͤſiſchen 
Heere beſchuͤtzt, der uͤberhand nehmenden Macht 
der Negern in dieſem Augenblick Widerſtand lei⸗ 
fie. — Toni fragte: wodurch ſich denn die Weißen 
daſelbſt jo verhaßt gemacht hätten? — Der. Frem⸗ 
de erwiderte betroffen: durch das allgemeine Wer 
hältniß, das fie, als Herren der Inſel, Zu den 
Schwarzen hatten, und das ich, die Wahrheit zu 
geſtehen, mich nicht unterfangen will, in Schutz 
zu nehmen; das aber ſchon ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten auf diefe Weiſe beſtand! Der Wahuſinn 
der Freiheit, der alle dleſe Pflanzungen ergriffen 
hat, trieb die Negern und Kreolen, die Ketten, 
die. fie druͤckten, zu brechen, und an den Weißen 
wegen vielfacher und tadelnswürdiger Mishand⸗ 
lungen, die ſie von einigen ſchlechten Mitgliedern 
derſelben erlitten, Rache zu nehmen. — Beſon⸗ 
ders, fuhr er nach einem kurzen Stillſchweigen 
fort, war mir dle That eines jungen Mädchens 
ſchauderhaft und merkwuͤrdig. Dieſes Mädchen, 
vom Stamm der Negern, lag gerade zur Zeit, da 
tie Empörung aufloderte, an dem gelben Fieber 
krank, das zur Verdoppelung des Elends in der 
Stadt aurgebrochen war. Sie hatte drei Jahre 
zuvor einem Panzer vom Geſchlecht der Weißen 
als Selavinn gedient, der ſie aus Empfindlichkeit. 


weil ſie ſich ſelnen Wuͤnſchen nicht willfährig ge⸗ 
zeigt batte, hart behandelt und nachher an einen 
Creoliſchen Pflanzer verkauft hatte. Da nun das 
Mädchen an dem Tage des allgemeinen Aufruhrs 
erfuhr, daß ſich der Pflanzer, ihr ehemaliger 
Herr, vor der Wuth der Negern, die ihn verfolg⸗ 
ten, in einen nahegelegenen Holzſtall geflüchtet 
hatte: fo ſchickte fie, jener Mishandlungen einges 
denk, beim Anbruch der Daͤmmerung, ihren Bru— 
der zu ihm, mit der Einladung, bei ihr zu uͤber⸗ 
nachten. Der Ungluͤckliche, der weder wußte, daß 
das Mädchen unpäßlich war, noch an welcher 
Krankheit ſie litt, kam und ſchloß ſie voll Dank⸗ 
barkelt, da er ſich gerettet glaubte, in ſeine Ar⸗ 
me; doch kaum hatte er eine halbe Stunde unter 
Liebkoſungen und Zärtlichkeiten in ihrem Bette 
zugebracht, als fie ſich plotzlich, mit dem Ausdruck 
wilder und kalter Wuth, darin erhob und ſprach: 
eine Peſtkranke, die den Tod in der Bruſt trägt, 
haft du gekuͤßt: geh und gieb das gelbe Fieber al⸗ 
len denen, die dir gleichen! — Der Offieier, waͤh⸗ 
rend die Alte mit lauten Worten ihren Abſcheu 
hieruͤber zu erkennen gab, fragte Toni: ob fie 
wohl elner ſolchen That fähig wäre? Nein! ſagte 


Deni, indem, fie verwirrt vor ſich niederſah. Der 
Fremde, Indem r das Tuch allt den ba legte, 


verſetzte: daß, nach dem Gefühl feiner Seele, kei⸗ 


ne Tyrannei, die die Weißen je verübt, einen Ver⸗ 


rath, fo niederträchtig und abſcheullch, rechtfertigen 
koͤnnte. Die Rache des Himmels, meinte er, Ins 
dem er ſich mit einem leidenſchaſtlichen Ausdruck 
erhob, wuͤrde dadurch entwaffnet: die Engel ſelbſt, 
dadurch empört, ftellten ſich auf Seiten derer, die 
Unrecht hätten, und nahmen, zur Aufrechthaltung 
menſchlicher und goͤttlicher Ordnung, feine Sache! 
Er trat bei dieſen Worten auf einen Augenblick 
an das Fenſter, und ſah in dle Nacht hinaus, dle 


mlt ſtuͤrmiſchen Wolken über den Mond und die, 


Sterne voruͤberzog; und da es ihm ſchien, als ob 
1 und Tochter einander anfähen, obſchon er 
auf ee merkte, daß fie ſich Winke zuger 
worfen Hätten: ſo übernahm ihn ein widerwärtl 
ges und verdießliches Gefühl; er wandte ſich und 
bat, daß man ihm das Zimmer anweiſen mögte, 
wo er schlafen könne. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Schauſpieler der Griechen und Römer, 
(Fortſetzung.) 


Der Name eines andern Schauſplelers, He 
gelochus, würde vielleicht nicht auf die Nachwelt 
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gekommen ſeyn, wenn nicht ein Unfall von beſon⸗ 
derer Art, welcher ihm auf dem Theater begeg⸗ 
nete, dazu Veranlaſſung gegeben hätte. Er hatte 
nämlich einſt in einem Euripideiſchen Stucke, 
„Oreſtes,“ in der Seene, wo Oreſtes nach den 
Anfaͤllen der Wuth wieder zum Gebrauch feiner 
Sinne koͤmmt, die Worte zu fagen: „galän- 
horo“ *) (nach dem Sturm ſehe ich Ruhe) 
war aber durch die vorhergehende Rede ſo er⸗ 
ſchoͤpft, daß er athemlos rief: „galän horo“ (ich 
ſehe eine Katze) welches den feinſprechenden und 
gern lachenden Athenern das Zwergfell gewaltig 
erſchüͤttet haben mag. , 
en 9 tragiſcher Schauſpieler, Ariftor 
demus, genoß die Ehre, daß er ſeiner Redekunſt 
wegen einft, mit noch zehn andern großen Min 
nern Athens, als Geſandter an den König -Phis 
lipp von Macedonien geſchickt wurde, weil der⸗ 
ſelbe ſchon vorher nebſt dem Schauſpieler Neo p⸗ 
tolemus bei dieſem Könige zu Olynthus guͤtlge 
Aufnahme gefunden hatte. Eben ſo brauchte 
Alexander der Große einſt den tragiſchen Schau— 
ſpieler Theſſalus zu einer Geſandtſchaft nach 
Karien, und würdigte ihn hernach feiner ausge⸗ 
zeichneten Gunſt. — So lohnten die Griechen 
ihren wuͤrdigen Kuͤnſtlern! — Archelaus, eben 
falls eln tragiſcher Schauſpleler, iſt vorzuͤglich 
durch die Folgen bekannt, welche eine ſeiner Vor⸗ 
ſtellungen zu Abdera. auf deſſen Einwohner hatte. 
Er gab daſelbſt mitten in der heißen Jahreszeit 
die „Andromeda“ des Euripides. Weil nun 
das Theater, wie alle alten Theater, unbedeckt, 
die gedraͤngt beiſammenſitzende Menſchenmenge 
groß, und die Glut der Sonne heftig war, ſo be⸗ 
kamen im Theater mehrere Zuſchauer ein Fleber, 
welches ſich nach und nach durch das ganze Städt: 
chen verbreitete. Da nun dieſe Vorſtellung auf 
die guten Abderiten einen unverloͤſchlichen Eis 
druck gemacht hatte, ſo phantaſirten ſie auch in 
ihrer Fieberhitze von nichts, als von den Scenen 
dieſes Trauerfpiels; und bald war die ganze 
Stadt mit ſolchen bleichen und abgezehrten tragi⸗ 
ſchen Schauſpielern erfuͤllt, welche mehrere Stel⸗ 
len aus dieſem Stuͤcke, und beſonders die Stelle 
aus der Rolle des Perſeus: 
„O Eros, du Herrſcher über Götter und Menſchen!“ 


mit maͤchtiger Stimme declamirten. 


) Statt Jau dgw mußte er zuſammenziehend ſprechen: 
yarıy d, fagte aber getrennt: T e (bon vn, 
Atenſ. Y Au; die Katze.) 
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In foätern Zeiten erregt ein traglſcher 
Schauſpieler, Namens Epeirotes, durch fein 
jammervolles Schickſal, welches der roͤmiſche Kais 
ſer Nero, dieſer bekannte Tyrann, ihm bereltete, 
unfer innigſtes Mitleid. Letzterer war auf den 
Iſthmus gekommen, um dieſe Landenge durchgra⸗ 
ben zu laſſen. Bei dieſer Gelegenheit erwachte 
in ihm ſeine laͤcherliche Wuth, ſich als Schauſpie⸗ 
ler und Sänger zu produeiren. Auf dem Iſth⸗ 
mus waren zu dieſer Zeit durch eine Verordnung 
alle komiſche und tragiſche Wettſtreite unterfagt; 
daher glaubte er mit leichter Mühe den Oleg 
über die daſigen Schauſpieler davon zu Tragen. 
Zu dem von ihm angekuͤndigten tragiſchen Wett⸗ 
ſtreite fanden ſich mehrere Schauſpieler, unter 
andern auch Epeirotes, ein, deſſen Kunſt, und 
beſonders eine volle, toͤnende Stimme — wegen 
der Größe der alten Theater ein Haupterforder— 
niß eines Schauspielers bei den Alten — damals 
allgemein bewundert wurde. Dieſer war ent— 
ſchloſſen, dem Kaiſerlichen Schauſpieler die Palme 
des Ruhms zu entreißen, oder ſie ihm nur gegen 
ein Aequivalent von zehn Talenten zuzugeſtehen. 
Nero merkte dies und wuͤthete. Als nun wäßh⸗ 
rend der Vorſtellung die Grlechen dem Epeirotes 
lauten Beifall zuriefen, ſchickte er ſeinen Staats⸗ 
ſchreiber an dieſen ab und ermahnte ihn zum 
Nachgeben. Da aber der Kuͤnſtler darauf nicht 
achtete, ſondern ſeine Stimme wetteifernd noch 
mehr erhob, ſchickte der Tyraun einige ſeiner eig⸗ 
nen Schauſpieler auf die Buͤhne, welche den un⸗ 
gluͤcklichen Epelrotes an eine Säule binden, und 
ihm mit der ſcharfen Kante elfenbeinerner Schreibta⸗ 
feln, welche eben bei der Hand waren, vor den 
Augen aller Griechen die Kehle zerſchlagen muß⸗ 
ten. — Dtes war, ſetzt der Geſchichtſchreiber, der 
dieſes erzählt, hinzu, dem Muttermoͤrder ein Zeit⸗ 
vertreib! — 

Doch wenden wir von dieſer ſchrecklichen 
Scene unſern Blick auf die Kuͤnſtler, welche in 
den prächtigen Tempeln der roͤmiſchen Melpo⸗ 
mene und Thalia Opfer brachten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Aphorismen. 


Ein Redner ſagt in einer Stunde mehr 
Schoͤnes, als hundert Philoſophen in einem Jahre 
thun. j 


Ernſt im Leben giebt Heiterkeit Im Sterben. 


Das Laſter macht den ganzen Menſchen al⸗ 
tern; die Tugend verlängert die Jugend und ver⸗ 
ſchoͤnert das Alter. Welche Aufforderung, der 
Tugend immer zu huldigen! — 


Theophil. Freywald. 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Paris. 


Von dem Verfaſſer des Omaſis, Herrn Baour de Laormain, iſt 
eine neue Tragädie, Mahomet It. betitelt, auf dem Theatre 
francais gegeben worden; fie beſtand aber nicht vor dem Parter⸗ 
re, das fie auspfiff, und noch weniger vor den Kritikern in den 
Journälen. 

Vor einigen Tagen erhob ſich in einem unſerer vornehmſten 
Caffeehänſer ein drolliger Streit, der auch in unſern beſten Ciekeln 
Stoff zum Lachen darbietet. Ein junger Menfch, der eben fo ber 
kannt wegen ſeiner ſchlechten Finanzen, als ſeiner muntern Le⸗ 
bens weiſe iſt, ward von einem grämlichen Gläubiger angeredet 
und aufgefordert, feine Schuld zu entrichten. Der junge Menſch 


antwortete mit vielem Sto: „Pier iR nicht der Ort, Geld zu 


sordeen; kommen Ste nac meinem Haufe” — „Nach Ihrem 
Haufe? da And Ste ja nie zu finden.“ — Was heigt das, Herr, 
ich wäre da nie zu finden Ich komme zwar nle vor 
Mitternacht nach Hauſe; ich gehe aber, wahrhaftig, nie vor fünf 
Uhr des Morgens aus.“ 

Auf allen Pariſer Theatern werden jetzt Stäcke einſtudirt, die 
zur Feier der Entbindung Ihrer Mai-ftät geg'ben werden faulen. 

Es iſt äußerſt merkwürdig, daß, ſeitdem das Theater Feydeau 
Cendrilton mit fo viel m Erfolg gegeben hat, kein neues Stück 
auf demſeiben mehr hat gelingen wollen. Es Mind ſeitdem bereitg 
neun neue Operetten gänzlich durchgefauen. 2 

Unter unfera Modeberlchteu wird jetzt ſolgendes, ats zum gu 
ten Ton gehörend, angeführt: „Man geht ſehr langſam und mie 
vieler Umſicht, man fpricht leiſe, und von nichts mit eidenſchaft, 
außer von den Kreunſigen, von denen man ſich jizt in allen Vou⸗ 
doirs unterhält.“ j 

Reilende, die in Ostindien geweſen ind, entbehren nichts ſo 
ſebr, ale den G brauch des Cach unde, der dem Athen einen 
lieblichen Geruch, vu Blute einen fehneuen Umlauf, dem Magen 
eine wohlthaͤtige Wärme gi⸗bt. Das Mecepr dieſer Paſtille, von 
deren Egensibaften die Aſſaten fo hohe Begriffe haben, dat fe 
ſolche ats ein Unwerſalmittel betrachten, war bis fetzt ein Gebelms 
ni geblieben. Dem Englischen Arzt James war es gelung'n, fie 
in England nachzumachen, und dieſes iſt nun auch dem Herrn Cas 
det augier geglückt. Auch giebt es in Paris keine Schöne, die in 
ihr Schnupftuch nicht einige ſolcher Paſtilen, von deren mächtige 
ſten Kraft am wenigſten geſprochen wird, geknüpft hätte. 

Federn werden jetzt weniger getragen. Der Frühling har die 
Blumen wieder in die Mode 9 bracht; die zur Jahr Sprit gehörigen 
erhalten natätlich den Vong s doch gebört ein Pfeſichzweig zur 
böchſten Elegance. Die Titusköpfe And verbannt, und man fleht 
einige Perücken mit Chignons. 


— — 


